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Praktische Lebensgenossenschaft. 


Il 

Der Kunde schafft und vernichtet Werte. Alles 
das machen die Konsumenten, die Käufer, und sie 
haben keine Ahnung davon. Sie schaffen Reichtum 
oder Bankerott, Freude und Verzweiflung, Elend und 
protzigen Uebermut, sie helfen sich vielleicht selbst 
den Strick um den Hals legen und haben davon 
nicht das mindeste Bewusstsein. Der Käufer 
realisiert den Mehrwert, er verteilt den Profit, er 
stellt die Arbeiter an und entlässt sie, er schafft und 
vernichtet die Kapitalswerte und Grundrenten. Er 
selbst ist also der Schöpfer des Kapitals, er hat 
die ganze wirtschaftliche Macht als 
Käuferinfreier Hand. Und er weiss nichts 
davon und fuchtelt verzweifelt in den Lüften umher, 
wenn sein Schicksal schwer wird. 

Sollte da nicht schon die Forderung an uns her- 
antreten, all das als Menschen etwas bewusster zu 
tun? Sind wir in unserer Eigenschaft als Kunden 
wirklich schon Menschen? Ist hier vielleicht der 
sozialorganische Grund, dass wir überhaupt noch 
keine Menschen sind, dass wir auf all den wichtig- 
sten Gebieten des Lebens noch keine Menschen zu 
sein vermögen, sondern nur blindes Spielwerk des 
Zufalls? Des Zufalls aber, den wir willentlich selber 
geschaffen, willentlich ohne etwas davon zu wissen ? 

Franz Staudinger, 
Kulturgrundlagen der Politik, 1914. 


Dürfen dem Neide Konzessionen 
gemacht werden? 


Das neue Ferienheim steht gegenwärtig zur 
Diskussion. Die Kreiskonferenzen haben sich zu dem 
von den Verbandsvereinen aufgestellten Plane der 
Gratisaufnahme von treuen Genossenschafterinnen 
aussprechen können und in vielen Genossenschafts- 
kreisen wird das in Aussicht genommene Verfahren 
wohl weiterhin besprochen. Es ist wahrscheinlich, 


dass die in einigen Kreiskonferenzen laut gewordenen 
| Bedenken mancherorts wiederholt werden, wofür 
der gleiche Grund, wie dort geltend gemacht werden 
dürfte: das Entstehen von Missgunst und Neid bei 
denjenigen, die der Wohltat einer unentgeltlichen 
Ferienwoche nicht teilhaftig werden können. 

Wir wollen nicht bestreiten, dass es in diesen 
Fällen Missgünstige und Neider geben kann, aber 
deswegen von einer Sache absehen wollen, heisst 
doch nichts anderes als das Gute aus Furcht vor 
dem Gehässigen unterlassen. 

In der Genossenschaftsbewegung ist es jeden- 
falls nicht angängig, diesen Standpunkt einzunehmen. 
Man würde damit den genossenschaftlichen Geist 
bedenklich verleugnen, denn das kann doch niemals 
Grundsatz des Genossenschafters sein, dass er er- 
klärt: Was mir versagt bleibt, muss auch andern 
versagt bleiben. Ein derart eisiger Egoismus würde 
die Verwirklichung mancher guten Absicht un- 
möglich machen, Und das Genossenschaftswesen 
will doch im Gegenteil, dass das gut Menschliche 
zur Richtschnur alles Handelns genommen werde. 
In der Errichtung von Freistellen im neuen Ferien- 
heim wird man auf den ersten Blick sicher überall 
eine schöne Tat erkannt haben. Dabei hätte man 
bleiben können und bleiben dürfen, denn das Ferien- 
heim beginnt mit den Freistellen nichts, das nicht 
ähnliches in vielerlei Arten bereits vorfindet und das 
als recht und gut erachtet wird, z.B. Freistellen in 
Spitälern und Sanatorien, Anstalten etc. Solche 
Wohltaten kommen nie so vielen zugute, wie dafür 
Bedürftige vorhanden sind, aber trotzdem werden 
sie von allen Einsichtigen und Unvoreingenommenen 
anerkannt. Man sieht auch im rein genossenschaft- 
lichen Gesichtsfeld rüähmenswerte Wohlfahrtsstätten, 
wie etwa das Kindererholungsheim Haffkrug der 
Hamburger «Produktion». Von den ungefähr 130,000 
Miteliederfamilien dieser Konsumgenossenschaft 
können jährlich etwa 1000 Kinder Aufnahme in die- 
sem Heim finden, also jedenfalls lange nicht alle, die 
eines Aufenthaltes in der genossenschaftlichen Er- 
holungsstation bedürftig wären. Auch da könnte man 
saren, dass bei den Nichtberücksichtigten Neid ent- 
stehe, der für die Genossenschaft zum Schaden 
werde, aber wir urteilen doch zutreffender, indem 
wir sagen: Hut ab vor diesem Werke der Humani- 
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tät! Und wir sind stolz darauf, dass die Konsum- 
vereinsbewegung derartige Einrichtungen hervor- 
bringt. 

Die Errichtung des neuen grossen Ferienheims 
in Weggis bedeutet die Erfüllung von vielfach gel- 
tend gemachten Wünschen. Nun heisst es aber, dass 
es wünschenswerter wäre, wenn der Verband eine 
Rückvergütung an die Verbandsvereine ausrichten 
würde. Dieses Begehren ist schon öfters erhoben 
worden, und wenn es schon an sich als unzweck- 
mässig erklärt werden musste, so kann es erst recht 
nicht in Würdigung gezogen werden bei einer Auf- 
wendung für eine Anstalt, die jährlich für viele 
hundert Menschen zur Wohltat werden kann, und 
zwar nicht nur für diejenigen, die dort freie Station 
erhalten, sondern auch für die Selbstzahlenden. Denn 
eine volle Ausnützung des Ferienheims während 
einer möglichst langen Betriebsspanne ermöglicht 
die Ansetzung eines Pensionspreises, der auch für 
Leute mit kleinerem Portemonnaie noch als er- 
schwinglich gelten kann, 

Die Ursache zum Neid gegen die Freigäste 
schrumpft also ordentlich zusammen, aber auch 
wenn sie den Umfang behielte, den ihr alle gefal- 
lenen Aeusserungen geben wollten, so muss doch 
mit allem Nachdruck gesagt werden, dass die Ge- 
nossenschaftsbewegung, die zur Erziehung der 
Menschen zu höheren Einsichten beitragen will, es 
verbietet, dem Neide Konzessionen zu machen, 
Sollte sich die geplante Neuerung, die doch nichts 
geringeres als die Belohnung genossenschaftlicher 
Treue bezwecken soll, nicht bewähren, so ist später 
die Möglichkeit gegeben, das System zu ändern. 
Vorerst sollte jedoch ohne Voreingenommenheit die 
Probe, die sicherlich von guten Absichten diktiert 
ist, gemacht werden. 


== 


Ein neuer Schritt zur Verwirklichung der inter- 
nationalen Grosseinkauis-Gesellschaft. 


Die im Jahre 1918 gegründete Skandina- 
vische Grosseinkaufis-Gesellschaft 
(Nordisk Andelsförbund) in Kopenhagen hat in ihrer 
letzten Jahresversammlung vom 26. September die- 
ses Jahres in Helsingfors ihren Mitgliederkreis er- 
weitert, indem die beiden Grosseinkaufs- 
genossenschaften der finnischen 
Konsumgenossenschaften (die O.T.K. 
und die S. O.K.) ihr beigetreten sind. 

Die skandinavische G.E.G., welche bis jetzt die 
Grosseinkaufsgesellschaften Dänemarks, Norwegens 
und Schwedens umfasste, kann auf eine erfolgreiche 
Tätigkeit zurückschauen. Mit ihrem Bureau in 
Kopenhagen und der Agentur in London war es ihr 
möglich, den angeschlossenen Verbänden namentlich 
beim Einkauf von überseeischen Produkten, vor 
allem von Kaffee und kalifornischen Früchten, we- 
sentliche Vorteile zu bieten. Der Umsatz betrug im 
letzten Jahre über 24 Millionen Schweizerfranken. 

Der Betrieb der Grosseinkaufsgenossensr"aft 
der fortschrittlichen Konsumvereinsbewezrung Finn- 
lands zur skandinavischen G.E.G. war schon seit 
Jahren diskutiert worden. Die Statuten der letzteren 
bestimmen aber, dass nur eine das ganze Land um- 
fassende Zentralorganisation Mitglied werden kann. 
Es ist sehr erfreulich, dass nunmehr beide finnischen 
Grosseinkaufs-Gesellschaften berücksichtigt werden 
konnten. Vielleicht wird diese Zusammenarbeit der 


beiden finnischen Zentralorganisationen in der skan- 
dinavischen G.E.G. auch zur vermehrten Zu- 
sammenarbeit im eigenen Lande führen. 

Die neue Verbindung wird zunächst ermög- 
lichen, bei dem Einkauf von Kolonialwaren, wie 
Kaffee, Tee, Spezereien und Südfrüchte sich direkt 
an die Quellen zu wenden und einige grosse Export- 
firmen zu erreichen, welche vorher nicht geneigt 
waren, mit der skandinavischen Grosseinkaufs- 
gesellschaft Geschäfte abzuwickeln, wie z. B. die 
grossen brasilianischen Kaffeefirmen. 

Neben den Vorteilen für das Genossenschafts- 
wesen der nordischen Länder bedeutet die Ver- 
stärkung der Konzentration des skandinavischen 
Grosseinkaufes einen neuen Schritt zur Verwirk- 
lichung des Gedankens des internationalen Gross- 
einkaufs. Sie wird auch eine wichtige Rolle spielen 
im Schutze der Konsumenten vor Uebergriffen inter- 
nationaler Trusts. 

Als Vertreter Finnlands in der skandinavischen 
G.E.G. wurden die Direktoren Hugo Vasenius von 
der S.O.K. und Julius Alanen von der O.T.K. be- 
stimmt. Ch. 

>] 


Die Verarbeitungs- u. Verschleisspanne im Fleisch- 
und Rleischwarenverkehr der Schweiz. 


(Fortsetzung.) 
Der Detailverkauf 


erfolgt in den ebenfalls der eidgenössischen Ver- 
ordnung über das Schlachten usw. unterstehenden 
Ladenlokalen. Diese stehen dem Publikum 
den ganzen Tag zur Verfügung und werden vor 
allem in den Vormittags- und Abendstunden besucht. 

Der fachgemässe Verkauf des Fleisches ist für 
den Metzger heute eine besonders wichtige An- 
gelegenheit. Durch zweckmässiges Zerteilen der 
Stücke, durch Vermeiden von Abfällen, durch indi- 
viduellen Verkauf an die bekannte Kundschaft, durch 
Ansetzung der Preise entsprechend der Begehrtheit 
der Stücke und der Kaufkraft der für die einzelnen 
Stücke in Betracht kommenden Käuferschicht, kann 
der geschickte Metzger am Verkaufe bedeutend mehr 
herausholen als der ungeschickte, den Verteilungs- 
vorgang zu wenig individuell behandelnde Ver- 
käufer. Die grossen Metzgereiunternehmungen wis- 
sen denn auch einen tüchtigen Verkäufer sehr wohl 
zu schätzen und bezahlen einem solchen Bank- 
knechte 600, 700 und mehr Franken je Monat. 

In neuerer Zeit kommt es besonders in städti- 
schen Verhältnissen und in grössern Ortschaften 
mehr als früher vor, dass de Ladenbedienung 
der Kunden durch die Hausbedienung 
ersetzt wird. Die allgemeine Verbreitung des Tele- 
phons, der Dienstbotenmangel und die vermehrte 
Erwerbstätigkeit der Frauen begünstigt das Auf- 
kommen dieser Art der Bedienung. Die Metzgerei 
ist deshalb gezwungen, neben dem Ladenpersonal 
und der Ladeneinrichtung noch einen Hausbedie- 
nungsdienst zu unterhalten. Dieser wird in kleineren 
Betrieben und in ländlichen Gebieten durch Lehr- 
linge oder im Betrieb nicht voll ausgenützte Ge- 
sellen besorgt; in städtischen Betrieben, wo keine 
Lehrlinge vorhanden sind, in der Hauptsache durch 
eigens hiezu angestellte Ausläufer. Durch diese 
Hausbedienung unter Benützung von modernen Ver- 
kehrsmitteln, von Velos oder Automobilen ist es dem 
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einzelnen Geschäfte möglich geworden, seinen Wir- 
kungskreis über die für die Ladenbedienung in Be- 
tracht kommende Lokalzone auszudehnen. Nach 
einer von der Kommission in der ganzen Schweiz 
durchgeführten «Erhebung über die Betriebsverhält- 
risse in den Metzgereien» erreicht der Ladenverkauf 
im Mittel der erhaltenen Antworten 63% des Ge- 
samtumsatzes, die Hausbedienung somit 37%. Das 
Verhältnis verschiebt sich allerdings nach Gebiet, 
Oertlichkeit und Betriebsverfassung. Der Ladenver- 
kauf kann in einzelnen Fällen nur 10—20% des Ge- 
samtabsatzes erreichen, in andern Fällen 90 und 
mehr Prozent. In den Vorkriegsiahren erreichte der 
Ladenverkauf im Mittel der beobachteten Betriebe 
73% des Totals, der Hausverkauf somit nur 27%. 
Die Zunahme der Hausbedienung tritt aus diesen 
Unterschieden recht deutlich in Erscheinung. 

Neben den Metzgereien kommen auch Come- 
stibles-, Kolonialwaren- und gewöhnliche Lebens- 
mittelgeschäfte als Verkaufsstellen für Fleisch und 
Fleischwaren in Betracht. In Verbindung mit ge- 
wöhnlichen Lebensmittelgeschäften, Filialen von 
Konsumvereinen können allerdings nur Würste und 
Dauerfleischwaren abgesetzt werden. Hier kann sich 
der Verkauf in den übrigen Umsatz des betreffenden 
Geschäftes organisch eingliedern, 

Der direkte Fleischverkauf erstreckt sich in der 
Hauptsache nur auf bessere Qualitäten: Ochsen-, 
Rind-, Kalb-, Schaf- und Schweinefleisch. Bei ent- 
sprechend ermässigter Preisansetzung findet auch 
fettes Kuhfleisch noch Absatz als solches. Das 


Fleisch alter Kühe, sowie einzelne geringere Partien 
der übrigen Tiergattungen und Tierkategorien muss 
jedoch in der Hauptsache verarbeitet werden. Diese 


Verarbeitung wird in der Wursterei vorgenom- 
men. Die Verwurstung von Grossviehfleisch ist na- 
mentlich in der deutschen Schweiz stark verbreitet, 
während in der Westschweiz mehr die Verwurstung 
von Schweinefleisch (saucisson) ursprünglich ist. 
Einen grossen Absatz weisen im deutschsprechenden 
Landesteil hauptsächlich die gewöhnlichen Cervelats, 
Landjäger, Schüblinge und ähnliche auf, die sowohl 
in der Stadt wie auf dem Lande hauptsächlich als 
Zwischenverpflegung Verwendung finden. In neue- 
rer Zeit ist jedoch auch der Verbrauch von Qualitäts- 
wurstwaren (Rouladen für Ausschnitt usw.) ange- 
stiegen. Dies führte im Laufe der Zeit zu einer Spe- 
zialisierung in der Wursterei. Diese ist jedoch bei 
uns im Gegensatz zum Auslande nicht mit einer 
arbeitsteiligen Trennung von Metzgerei und Wurste- 
rei verbunden. Die Wursterei bildet vielmehr, na- 
mentlich in der deutschen Schweiz, mit der 
Metzgerei eine Einheit, in der der gesamte Ver- 
arbeitungs- und Verteilungsprozess ineinander spielt. 
In der Westschweiz und auch im Kanton Bern 
existieren dagegen noch immer reine (Grossvieh-) 
Fleischverkaufsstellen (boucheries) neben (Schweine-) 
Fleisch- und Wurstwarenverkaufsstellen (charcu- 
teries) und kombinierten Betrieben (boucheries- 
charcuteries). Im Westen des Landes sind auch 
einige kleinere Wurstfabriken entstanden, und zwar 
besonders für die Herstellung von Wurstspezialitäten 
(z.B. in Payerne u. a.). 


Ueber die Verteilungs- und Verarbeitungsstätten 
für Vieh und Fleisch 


entnehmen wir der Publikation der Preisbildungs- 
kommission des eidg. Volkswirtschaftsdepartements 
folgendes: 
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Weitaus die wichtigste Vermittlungs- und zu- 
gleich auch Verarbeitungsstätte bildet im gesamten 
Verteilungsprozesse die Metzgerei. 

Nach der eidgenössischen Betriebszählung vom 
Jahre 1905 besitzen wir in der Schweiz insgesanıt 
4189 Metzgereibetriebe. Nach der letzten eidgenös- 
sischen Volkszählung waren im Jahre 1920 in der 
Metzgerei tätig: 3928 selbständig Erwerbende, 6742 
unselbständig Erwerbende, worunter 1426 Familien- 
glieder des Geschäftsinhabers. Dem eidgenössischen 
Fabrikgesetz unterstanden im Jahre 1923 nur 19 Be- 
triebe mit einer Gesamtzahl von 836 Angestellten 
und Arbeitern. Die Zahl dieser Betriebe ist seither 
sozusagen unverändert geblieben. Die schweize- 
rische Metzgerei bleibt noch zur Hauptsache ein 
handwerksmässiger Betriebszweig. 

Je nach dem Tätigkeitsbereiche und dem Ar- 
beitsgebiete können im wesentlichen folgende 
Betriebsformen der Metzgerei unterschieden 
werden. 

1. Die ländliche Kundenmetzgerei. 
Bei dieser besitzt der Metzger meistens keinen 
eirenen Betrieb, sondern besorgt nur die Haus- 
schlachtungen der Landwirte und der übrigen Vieh- 
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besitzer. Man kann rechnen, dass zum mindesten 
ieder Schweinehalter der Schweiz im Durchschnitt 
pro Jahr für sich und seine Familie ein Schwein 
schlachtet. Ausserdem kommen gelegentlich auch 
Schlachtungen von Kälbern und Grossvieh vor. Bei 
letztern wird dann sehr oft ein Teil des Fleisches 
an Nachbarn abgegeben. Der Kundenmetzger wird 
ferner herbeigezogen bei Notschlachtungen. Neben 
der Metzgerei betreibt er meistens noch Landwirt- 
schaft oder einen andern Beruf. 

2. Die berufsmässige ländliche 
Metzgerei. Diese weist in der Regel einfache 
Betriebsverhältnisse auf. Zufolge der meist auf das 
Gebiet der Gemeinde beschränkten Absatzmöglich- 
keiten und der zeitweise sehr weitgehenden Selbst- 
versorgung der Bevölkerung, kann der berufsmäs- 
sire ländliche Metzger sein Geschäft oft nur in be- 
schränktem Umfange betreiben. Er ist deshalb sehr 
häufige noch Gastwirt oder Landwirt, gelegentlich 
und in neuerer Zeit mehr als früher, auch Viehhänd- 
ler oder Aufkäufer für eine städtische Viehhandels- 
firma oder für die Stadtmetzger. In einzelnen Ge- 
senden des Landes, insbesondere im Kanton Bern 
und auch in der Westschweiz haben diese Land- 
metzeer allerdings ihr Tätigkeitsgebiet ausgedehnt 
und beschicken regelmässig die öffentlichen Fleisch- 
märkte der bernischen Städte, von Lausanne usw. 
Auf diese Fleischmärkte werden vor allem die bes- 
seren Fleischpartien gebracht, während die gerin- 
gern Stücke auf dem Lande verbleiben. Wie schon 
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auf Seite 7 erwähnt, haben in manchen Gegenden 
des Landes die Landmetzger ihr Tätigkeitsgebiet 
insofern erweitert, als sie mit Stadtmetzgern in einen 
regelmässigen Fleischaustausch getreten sind und 
alle in der Stadt begehrten Stücke dorthin senden. 

3. Die handwerksmässige Stadt- 
metzgerei. Wir verstehen darunter eigentliche 
Berufsstellen eines zelernten Metzgerstandes. Diese 
Betriebe weisen nach Grösse, Einrichtung, Betriebs- 
weise, je nach der Geschäftslage und der beruflichen 
und kaufmännischen Fähigkeit der Betriebsleiter 
grosse Verschiedenheiten auf. Sie werden meistens 
von einem selbständigen Unternehmer geleitet. Nach 
dem Umfange ihrer Tätigkeit können sie als Gross- 
viehmetzgereien (boucherie), als Schweinemetz- 
eereien (charcuterie) oder, was heute am häufigsten 
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vorkommt, als Grossvich- und Schweinemetzgereien 
auftreten. 

4. Die Grosschlächterei. Wie schon 
erwähnt, ist die Zahl dieser Betriebe in der Schweiz 
verhältnismässig klein. In einzelnen Städten kann 
ihnen aber dennoch eine grosse Bedeutung zukom- 
men. Der grösste Betrieb dieser Art ist die Bell 
A.-G. in Basel, welche dort rund 350 Personen be- 
schäftigt. In Zürich weisen vier dem Fabrikgesetz 
unterstellte Grossbetriebe folgende Zahl von Filialen 
und Angestellten auf: 

1 Betrieb mit 23 Filialen und 240 Angestellten!) 

l » » 15 » » 100 > 

1 » » 2 » » 80 » 

l » » 6 » » 30 » 


Unter diese Rubrik können auch die wenigen 
in der Schweiz vorhandenen spezialisierten Wurst- 
und Fleischwarenfabriken eingereiht werden. Fer- 
ner ist zu nennen die einen Betriebszweig der 
Konservenfabriken bildende Fleisch- 
konservierung. 

Bezüglich dr Unternehmun«esfiorm ist 
zu erwähnen, dass bei uns die meisten Metzgereibe- 
triebe im Eigentum und unter der Leitung von Ein- 
zelpersonen oder einfachen Personenverbänden (Fa- 
milienbetriebe) sind. Die grösseren Betriebe sind 
Aktien- oder Kollektivgesellschaften. Die genos- 

!) W. Jacky. Die Fleischversorgung der Schweiz, Diss., 
Zürich 1927, Seite 74. 
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senschaftliche Unternehmung ist auf diesem 
(Giebiete noch verhältnismässig selten anzutreffen. 
Verschiedene in der Vorkriegszeit gegründete selb- 
ständige genossenschaftliche Unternehmungen haben 
den Betrieb nach längerer oder kürzerer Zeit wieder 
eingestellt. Dagegen haben sich einzelne Kon- 
sumvereine schon vor Jahren Metzgereibe- 
triebe angegliedert. Wir nennen u. a. die (iross- 
schlächterei des Allgemeinen Konsumvereins beider 
Basel. Weitere Konsumvereinsschlächtereien be- 
finden sich in Olten, Baden, Chur, Erstfeld usw.; 
genossenschaftliche Schlächtereien bestehen u.a. in 
Lausanne, Genf, Brugg und Zürich. 

Die Betriebsgrösse der Metzgerei 
kann an der Zahl der beschäftigten Personen, am 
Geldumsatze und am Warenumsatze gemessen wer- 
den. Im schweizerischen Gesamtmittel beträgt die 
Zahl der in den Metzgereiunternehmungen Er- 
werbstätigen zirka 3. 

Unsere Erhebung ergab im Durchschnitt der er- 
fassten Betriebe folgende Ergebnisse: 

Zalıl der beschäftigten ausgelernten männ- 


lichen Personen (einschliesslich Meister und 

Meistersöhne) 3,3 
Zahl der Lehrlinge 0,7 
Zahl der weiblichen Personen für die La- 

oenbedienung (einschliesslich Meistersfrau) 17 


In den Ortschaften unter 10,000 Einwohnern be- 
tragen die Verhältniszahlen 2,7, 0,7 und 1,4, in den 
Ortschaften mit 10,000 und mehr Einwohnern 4,7, 
0,6 und 2.3. 

Einen weitern Einblick in die Grössenverhält- 
nisse der Metzgereibetriebe gibt die nachstehende 
Uebersicht über den naturalen Umsatz in kg 
Fleisch und Fleischwaren (ohne Organteile) aller in 
den betreffenden Städten vorhandenen Schlachthof- 
benützer. Wir geben nachstehend die uns mitgeteil- 


ten Zahlen von Zürich, Basel und Bern wieder. Die 
Zahlen beziehen sich auf das Jahr 1926 
ZÜRICH 
Umsatzklassen nach dem Zahl Gesamt- Umsatz 
Jahresumsatz Halepe, Ner-Eluiee Betrieb 
kg kg 
bis 25,000 kg 26 457.258 17,586 
25,000— 50,000 kz 35 1,313,622 31.932 
50,000— 100,000ke 25 1,758,451 68,618 
100,000—1,000,000 kg 7 1,452,774 207,539 
über 1 Million kg 1 1,952,403  1,952,403 
BASEL 
Umsatzklassen nach dem Zahl Gesamt- Umsatz 
Jahresumsatz Betriebe ale Keisens Betrieb 
kg kg 
bis 25,000 kg 10 119,340 11,934 
25,000— 50,000 kg 14 501,583 35,827 
50,000— 100,000 kg 16 1,127,690 71,730 
100,000—1,000,000 kg 9 1,511,367 167,929 
über 1 Million kg 2  6,615,078 3,307,539 
BERN 
Umsatzklassen nach dem Zahl Gesamt- Umsatz 
Jahresumsatz Betiiebe dr Klüsee Beirieb 
kg kg 
bis 25,000 kg 3l 520,305 16,784 
25,000— 50,000kge 23 816,749 33,011 
50,000— 100,000 kg 7 459,644 65,663 
100,000—1,000,000 kg 12 2,342,543 ‚195,212 


über I Million kg — — = 


Die Zahlenreihen von Zürich und Bern sind 
leider nicht ohne weiteres mit denen von Basel ver- 
gleichbar, weil wir von Basel nicht Schlachtungen 
plus Fleischeinfuhr je Betrieb erhalten konnten, son- 
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dern nur die Schlachtungen. Für die Fleischeinfuhr | 
kann für Basel ein Gesamtzuschlag von 10% des 
Schlachtgewichtes angenommen werden, der zur 
Hauptsache auf die grössern Betriebe entfallen 
dürfte. Ungeachtet dieser Differenzen zeigt die Auf- 
stellung aber doch deutlich die ganz verschiedene 
Struktur des Metzgergewerbes dieser drei Städte. 
Die Unterschiede kommen noch deutlicher zur Gel- 
tung bei einer Gegenüberstellung von Relativzahlen. | 
Vom Total der Betriebe und vom Total des Um- 
satzes entfallen auf die einzelnen Umsatzklassen: 


Zürich Basel Bern 
Umsatzklassen %, der % des °b der °% des ° der °% des 
kg Betriebe Umsatzes Betriebe Umsatres Betriebe Umsatzes 
bis 25,000 27,66 6,59 19,61 1,21 42,47 12,57 
25,000— 50,000 37,23 18,94 27,45 5,08 31,51 19,73 


50,000— 100,000 26,60 25,36 31,37 11,42 9,58 11,10 
100,000-1,000,000 7,45 20,95 17,65 15,31 16,44 56,60 


über 1 Million 1,06 28,16 3,92 66,98 


In Basel dominiert in ganz ausgesprochenem 
Masse der Grossbetrieb mit über 1,000,000 kg 
Jahresumsatz und der grosse Mittelbetrieb mit 
100,000 bis 1 Million kg Umsatz. Es ist allerdings zu 
bemerken, dass die Basler Grossbetriebe und die 
grossen Mittelbetriebe einen Fleisch- und Fleisch- 
warenversand ins Innere des Landes betreiben, also 
zum Teil Engros- und Migrosverkäufe tätigen. Im 
Jahre 1926 wurden in Basel auf einen Gesamt- 
umsatz an Fleisch und Fleischwaren von 15,3 Mill. kg 
3.1 Mill. kg aus dem Kanton weggeführt. Aber auch 
nach Abzug dieser Mengen behalten die grössern Be- 
triebe für die Versorgung der Stadt eine über- 
ragende Bedeutung bei. Die Entstehung des Gross- 
betriebes wurde in Basel vor allem durch die guten 
Versorgungsmöglichkeiten mit ausländischem Vieh, 
bei dessen Einkauf der Grossbezüger im Vorteil ist, 
begünstigt. Ausserdem hat auch das Vorhandensein 
eines in der Bevölkerung fest verankerten genossen- 
schaftlichen Unternehmens die Entstehung einer ge- 
nossenschaftlichen Grosschlächterei begünstigt. 

In Zürich dominieren im Gegensatz zu Basel 
vor allem die Mittelbetriebe mit Umsätzen von 
25,000 kg bis 100,000 ke und in Bern die Klein- und 
kleinen Mittelbetriebe mit Umsätzen unter 50,000 ke. 

In allen Städten findet sich aber noch eine ganze 
Anzahl von eigentlichen Zwergbetrieben. Als 
solche müssen die Betriebe mit Umsätzen von we- 
niger als 25,000 kg betrachtet werden. Dies geht 
noch besser aus einer Gruppierung der Betriebe nach 
Geldumsätzen hervor. Die Geldumsätze konnten wir 
allerdings nicht erheben und auch nicht berechnen, 
sondern nur schätzen. Wir gingen zu diesem Zwecke 
aus von einem mittleren Verkaufspreise ie kg Fleisch 
von Fr. 4— und machten für den Verkauf von 
Nebenerzeugnissen, Organteilen und von zugekauf- 
tem Fleisch (Basel) einen Zuschlag von 20% für 
Zürich und Bern und von 30% für Basel (10% mehr 
für die in der Aufstellung nicht berücksichtigte 
Fleischeinfuhr). Nach diesen Normen berechnet, er- 
eben sich folgende mittlere Geldumsatzzahlen für 
die einzelnen Umsatzklassen: 


Umsatzklassen SEEN ne Bern 
bis 25,000 kg 84,400 63,000 80,600 
25,000— 50,000 kg 179,700 160,400 170,500 
50,000— 100,000 kg 329,400 373,000 315,200 
100,000—1,000,000 kz 996,200 873,200 937,000 
über 1 Million kg 9,371,534 17,199,200 — 


Aus diesem Geldumsatz, zum Warenausgangs- 
wert gerechnet, müssen vor allem die Warenankäufe | 
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und die Betriebsunkosten beglichen werden. Bei 
Umsätzen von nicht einmal Fr. 100,000.— im Jahr 
erscheint ein rationeller Betrieb und eine richtige 
Ausnützung der vorhandenen Arbeitskräfte und Be- 
triebseinrichtungen nicht immer möglich zu sein. Wir 
stehen deshalb einer gewissen Uebersetzung dieses 
(iewerbestandes gegenüber, die sich in den letzten 
Jahren besonders stark bemerkbar macht, 

Nach den uns vom eidg. statistischen Bureau zur 
Verfügung gestellten Auszügen aus dem Urmaterial 
der Volkszählung vom Jahre 1920 entfällt im Mittel 
nachstehender Kantone und Städte auf einen selb- 


ständigen Metzger folgender Anteil der Wohn- 
bevölkerung: 
Zahl der selb- Einwohnerzahl 
ständigen je selbständige 
Metzger Metzgerei 

Kanton Baselstadt 47 2981 
Stadt Zürich 135 1526 
Kanton Freiburg 119 1195 
Stadt Bern 91 1143 
Kanton Zürich 471 1137 
Kanton Graubünden 104 1137 
Kanton Luzern 160 1101 
Kanton Waadt 296 1065 
Kanton Schaffhausen 50 1005 
Kanton Baselland 82 1000 
Kanton Schwyz 60 990 
Kanton Bern 703 953 
Kanton Uri 25 953 
Kanton Tessin 167 919 
Kanton St. Gallen 335 877 
Kanton Genf 220 774 
Kanton Appenzell A.-Rh. 97 568 
Stadt Genf 103 541 
Schweiz 3795 1017 

Auf einen selbständigen Berufstätigen der 


Metzgerei trifft es somit in den meisten Kantonen 
rund 1000 Einwohner. In Städten mit grossen Filial- 
betrieben (Zürich) oder grossen konsumgenossen- 
schaftlichen Unternehmungen und Aktiengesell- 
schaften (Basel) steigt naturgemäss die Bevölke- 
rungszahl je selbständigen Betrieb. In den ländlichen 
Gebieten ist die Besetzung mit Metzgerei eher dich- 
ter als in städtischen. Es hängt dies mit der dezen- 
tralen Siedelung, mit der bessern Möglichkeit :der 
Verbindung mit Nebengewerben (Gastwirtschaft, 
Viehhandel, Landwirtschaft usw.), die auch bei klei- 
nem Umsatze in der Metzgerei eine Erwerbs- 
gelegenheit bieten, zusammen. Eine relativ kleine 
Bevölkerungszahl entfällt auf die einzelne Metzgerei 
in Appenzell und St. Gallen. Wir schreiben dies dem 
geringeren Umfange der Hausschlachtung, der vor- 
herrschenden Streusiedelung und dem erheblichen 
Rückgang der Bevölkerung zu, welche noch nicht zu 
einer entsprechenden Verminderung der Metzgereien 
geführt hat. Auffallend niedrig ist die auf eine 
Metzgerei entfallende Bevölkerungszahl in Stadt und 
Kanton Genf. Wir können in diesem Landesteil viele 
kleine Betriebe beobachten. Zudem ist die stadt- 
genferische Metzgerei auf die Versorgung der Vor- 
orte und der angrenzenden Gebiete eingestellt. 

Die schweizerischen Metzgereibetriebe bestehen 
in der Regel, abgesehen vom Schlachtlokal, aus der 
eigentlichen Metzgerei, aus der Wursterei, den Kühl- 
räumen und den Verkaufslokalitäten. Sämtliche 
Räume müssen namentlich in städtischen Verhält- 
nissen gewissen hygienischen Anforderungen ent- 
sprechen. Die Ladenlokalitäten sind denn auch mei- 
stens sehr gut, mitunter sogar luxuriös ausgestattet. 
Nach unserer Erhebung besitzen im Gesamtmittel 


526 


von 100 Betrieben 90 
58 Kompressor-Kühlanlagen, 40 einen oder mehrere 
Autofrigoren und 12 Kühlschränke mit Eis. Nach der 
Betriebsgrösse gruppiert, ergeben sich folgende Ver- 
hältniszahlen: 


Betriebsgrösse nach der Von 100 Betrieben haben 


f eigene Fleisch- Kompres- Auto- Kühl- 

Zahl Sa beschäftigten Wurste- schneide- ar frigo- schrän- 
SISanen rei maschine anlage ren ke 

bis u. mit 2 Personen 70 13 33 40 27 
3 bis 5 Personen 92 91) 59 39 Ss 
über 5 Personen 98 100 73 41 14 


Unsere Erhebung vermochte auch Aufschluss zu 


geben über die Arbeitsverhältnisse in 
Metzgereibetrieben,. Danach betrug die 
Wöchent!. 
Arbeitszeit 
in Stunden 
Mittel aller Betriebe 60 
Betriebe in Ortschaften unter 10,000 Ein- 
wohner 61 
Betriebe in Ortschaften mit über 10,000 Ein- 
wohner 58 
Betriebe, bis und mit 2 Personen be- 
schäftigend 60 
Betriebe, 3 bis 5 Personen beschäftigend 60 
Betriebe, über 5 Personen beschäftigend 61 


In grösseren städtischen Betrieben beträgt die 
Arbeitszeit 48-54 Stunden. Gegenüber der Vor- 
kriegszeit ist die Zahl der Arbeitsstunden (ein- 
schliesslich Präsenzstunden) von 72 auf 60 zurück- 
gegangen. 

Unsere Erhebung vermag ferner Aufschluss zu 
geben über das Verhältnis zwischen 
Fleisch-und Wurstwarenverkauf. Vom 
Gesamtverkauf werden im Gesamtmittel in Form 
von Wurstwaren abgesetzt nach dem Gewichte 32%, 
nach Wertsummen 31%. Zwischen den Betriebs- 
erössen und der Grösse der Ortschaften sind die 
Unterschiede gering. Dagegen treten sie nach 
Landesgegenden in dem Sinne stärker hervor, dass 
der Wurstwarenabsatz in der Ost- und Nordschweiz 
erheblich höher ist als in Bern und in der West- 
schweiz. Im Vergleiche zur Vorkriegszeit ist beim 
Gewichte eine Zunahme des Anteils der Wurstwaren 
von 3% des Gesamtumsatzes und von rund 10% des 
Umsatzes an Wurstwaren festzustellen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Volkswirtschaft 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 


Die Luftschiffahrt darf für ihre Entwicklung auf 
die Zeppeline keine grossen Hoffnungen setzen. Die 
Fahrten des neuen Luftschiffs haben deutlich genug 
erwiesen, dass es unter normalen Verhältnissen 
schwerlich wirtschaftlich arbeiten kann. In diesen 
zerbrechlichen Kolossen über Land und Meer zu fah- 
ren, kann niemals jenes Gefühl der Sicherheit ge- 
währen, das für den Personenverkehr unerlässlich 
ist und der Verwendung als Frachtiahrzeug zieht 
die enorme tote Last enge Grenzen. Man hat ver- 
sichert, dass noch grössere und stärkere Schiffe die 
Schwierigkeiten überwinden könnten. Wäre aber 
irgend welche Aussicht auf wirtschaftlichen Erfolg 
neuer Riesenzeppeline, dann sollte es nicht schwer 
fallen, das Geld zum Bau dieser Schiffe durch eine 
Aktienemission aufzubringen. Aber davon hört man 
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l.and fahrenden Zeppeline ausnehmen, so sind in 
ihnen doch zu wenige technische Fortschritte reali- 
siert, als dass man jemals hoffen könnte, sie zu mehr 
als zu einem Luxusfahrzeug im Weltverkehr be- 
nutzen zu können. Die unscheinbare Erfindung des 
Spaniers Cierva wird, wenn sie sich bewährt, der 
Luftfahrt unendlich grössere Dienste leisten als alle 
Zeppeline ie vermögen. Selbst das Raketenauto und 
das Raketenflugzeug werden wahrscheinlich einmal 
erössere Bedeutung für den menschlichen Verkehr 
erlangen als das Lebenswerk des Grafen Zeppelin, 
für das so viele Millionen schon geopfert worden 
sind, die für andere technische Zwecke wohl eine 
nützlichere Verwendung hätten finden können. 

Nach menschlicher Voraussicht wird der Luft- 
verkehr die Hemmnisse des Nebels, der Dunkelheit, 
der Stürme und atmosphärischen Strömungen nie- 
mals so völlige überwinden können, dass er den Ver- 
kehr über Land zu ersetzen vermöchte und man 
wird daher gut tun, nicht zu viele Hoffnungen und 
Mittel an den Luftverkehr zu wenden. Seinen bis- 
herigen Aufschwung dankt er bekanntlich aus- 
schliesslich der amtlichen Freigebigkeit und es wurde 
kürzlich als ein seltener Ausnahmefall erwähnt, dass 
eine Luftverkehrsgesellschaft einmal ihren Aktio- 
nären einen Ueberschuss anstatt der üblichen Defi- 
zite bescheren konnte. Nach keinem Zweig des Luft- 
verkehrs bestelit in der Schweiz ein dringenderes 
Interesse, als nach der regelmässigen Ueberfliegung 
der Alpen, und dass man sich noch gar nicht an die 
Einrichtung eines solchen Dienstes getraut, zeigt am 
besten, dass die Trauben hier auch für die erfahren- 
sten Flugkünstler noch reichlich hoch hängen. Aller- 
dings muss iede Pionierarbeit mit Verlusten betrie- 
ben werden und es ist zu hoffen, dass die Fortschritte 
der Technik es der Schweiz bald ermöglichen wer- 
den, auch einen Flugdienst über die Alpen mit ge- 
ringerem Risiko und besserem Erfolge als bisher 
aufzunehmen. 

Um von der Luft auf den Boden zu kommen, so 
haben die schweizerischen Eisenbahnen allen Grund, 
mit dem Jahre 1928 zufrieden zu sein. Die Bundes- 
balınen erzielten in den ersten drei Quartalen bereits 
einen um sechzehn Millionen Franken grösseren Be- 
triebsüberschuss als im Vorjahr. Freilich bleiben 
nach den Lasten des Zinsendienstes und der Erneue- 
rungsfonds von dem grossen Ueberschuss nur etwa 
zwölf Millionen als Nettoüberschuss, eine Summe, 
die sich angesichts des Kriegsdifizits von fast 200 
Millionen Franken nicht sehr bedeutend ausnimmt. 

Die kleineren Bahnunternehmungen haben mei- 
stens nicht so viel von dem guten Sommerwetter 
profitiert als man erwarten sollte. Die meisten dieser 
Bahnen erzielen ihre Haupteinnahme aus dem Per- 
sonenverkehr und darin werden sie immer stärker 
vom Automobil konkurrenziert. Das Auto entzieht 
diesen Bahnen in der Hauptsache die Fahrgäste 
zweiter Klasse und so sind denn bei den meisten 
dieser Bahnen die Einnahmen aus der zweiten Klasse 
in einem beständigen Rückgang begriffen. So er- 
zielte die Emmentalbahn im Jahre 1913 von den 
Fahrgästen zweiter Klasse eine Gesamteinnahme von 
Fr. 27.900.—, 1927 aber trotz erhöhter Taxen nur 
noch Fr. 15,400.— Einnahmen. Die Einnahmen von 
Fahrgästen dritter Klasse stiegen in der gleichen 
Zeit von Fr. 421,000.— auf Fr. 610,000.—. Die Fahr- 
egäste zweiter Klasse liefern dieser Bahn also nicht 
mehr als 2,5 Prozent der gesamten Einnalımen aus 
dem Personenverkehr und die meisten andern dieser 
kleineren Bahnen sind nicht besser dran. Selten er- 


bezeichnenderweise nichts. So stattlich sich die über | reicht der Einnahmenanteil aus der zweiten Klasse 
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auch nur fünf Prozent der Gesamteinnahmen aus 
dem Personenverkehr. Mit den Bundesbahnen, der 
Lötschbergebahn und anderer vom internationalen 
Publikum benützten Bahnen verhält es sich natürlich 
anders, denn hier erreicht der Anteil der Einnahmen 
aus der zweiten und ersten Klasse noch immer etwa 
20-30 Prozent. Aber für die kleineren Bahnunter- 
nehmungen der Schweiz ist die Führung der zweiten 
Klasse heute ein vollkommen zweckloser Luxus, der 
ihnen wahrscheinlich mehr Kosten macht als Geld 
einbringt, sieht man doch die Abteile zweiter Klasse 
auf diesen Bahnen fast immer leer kursieren. Da 
nun fast alle diese Bahnen mit finanziellen Sorgen 
kämpfen, so versteht man nicht recht, warum sie 
sich den Luxus einer Beförderungsart ‚gestatten, die 
ihnen die Kosten nicht einbringen kann und ihnen 
iedenfalls in Zukunft immer weniger einbringen wird. 
Aber vielleicht wiert der Vorzug, Gratisbillette 
zweiter Klasse verschenken zu können, für manche 
Bahnverwaltung die finanziellen Nachteile der zwei- 
ten Klasse noch immer auf. 


Konferenz des Kreises IXa am 21. Oktober in 


Siebnen. Um 10 Uhr eröfinete Herr Rudolf 
Störi (Hätzingen) die Konferenz, den Delegierten 
herzlichen Gruss entbietend. Ebenso herzlich be- 
grüsst er den Vertreter des V.S.K., Herrn Maurice 
Maire, der sich nicht nur grosse Verdienste um das 
Genossenschaftswesen überhaupt, sondern ganz spe- 
ziell um den Lebensmittelverein Zürich erworben, 
Herrn Dr. Pritzker, Chef des chemischen Laborato- 
riums des V.S.K., und Herrn Küng, Direktor der 
Bank für Genossenschaften und Gewerkschaften. In 
einem Ueberblick über den Gang des Genossen- 
schaftswesens konstatiert er, dass alle unsere Ge- 
nossenschaften vorwärtsschreiten. Er habe Gelegen- 
heit gehabt, am englischen Genossenschaftskongress 
teilzunehmen und habe da einen tiefen Einblick in 
das Genossenschaftswesen von England tun können. 
Dieses stehe auf achtunggebietender Höhe. Ein er- 
hebendes Bild habe der Kongress selbst gegeben. 
Dann berührt er die Bildungsverhältnisse in unserm 
Verband, betonend, dass es nötig sei, dass auch wii 
das Genossenschaftliche Seminar unterstützen. Auf 
die Verhältnisse in unserm Kreis übergehend, be- 
richtet er, dass von 32 Vereinen erst über 25 die 
Revisionsberichte eingegangen seien. Er werde an 
der Frühjahrskonferenz endgültig berichten können. 
Der Präsident gedenkt zum Schlusse seiner Begrüs- 
sung des in Buchs verstorbenen Verwalters Lip- 
puner, der ein treuer Genossenschafter gewesen sei; 
er ersucht die Anwesenden, dem Verstorbenen ein 
treues Andenken zu bewahren. 

Der Appell ergibt eine Anwesenheit von 86 De- 
legierten, 3 Gästen vom Verband und 6 Vorstands- 
mitgliedern. 

Dem Antrage des Vorstandes, es sei an das Ge- 
nossenschaftliche Seminar ein Beitrag von 300 Fr. 
zu leisten, wird einstimmig zugestimmt. 

Ueber das Traktandum Eigenproduktion 
referiert Herr Maire. Einleitend verdankt er die 
Begrüssung und gibt seiner Freude Ausdruck, auch 
einmal die Genossenschafter des Kreises IXa kennen 
zu lernen. Dann geht er über zu seinem Referat. 


Diese Frage der zenossenschaftlichen Eigenproduk- 
wichtiges Problem. 


tion bilde ein Bevor wir an 


dieses herantreten können, müssen verschiedene Be- 
dingungen erfüllt sein. Die erste sei die Organisation 
des Konsums. Zuerst müssen die Konsumenten 
besser zusammengeschlossen werden, dann müssen 
die Vereine darnach trachten, dass sie möglichst 
billig verkaufen können. Letzteres sei dann möglich, 
wenn sie alles durch den V.S.K. beziehen. Für gute 
Qualität der Ware müsse volle Gewähr geboten 
werden. Eine weitere Aufgabe der Vereine sei, ihren 
Betrieb so rationell als möglich zu gestalten, die 
Spesen seien auf ein Minimum zu beschränken. Diese 
Aufgabe werde leichter, wenn die Mitglieder be- 
wogen werden können, ihre Waren nur im Konsum- 
laden zu beziehen. Es müsse also alles getan wer- 
den. um den Absatz zu sichern. Wenn alle diese Be- 
dingungen erfüllt seien, könne an die Eigenproduk- 
tion geschritten werden. Die grösste Aufgabe sei 
aber die Rationalisierung des Betriebes; auch die 
Verkaufsspesen müssen reduziert werden. Alle die 
Ersparnisse, die hiedurch gemacht werden, müssen 
den Vereinen zugute kommen. Gegenüber England, 
der Tschechoslowakei und Deutschland seien wir 
weit zurückgeblieben. Die Hauptschuld an diesem 
Rückstande tragen die vielen Markenartikel, die in 
der Schweiz zum Verkauf gelangen. Der V.S.K. 
hätte in einzelnen Artikeln Bedarf für zwei Fabriken. 
Dann kommen auch in Betracht die Forderungen der 
sewerkschaftlich organisierten Arbeiter. Wir seien 
ja alle darin einig, dass es das gute Recht eines jeden 
sei, sich zu organisieren, aber die Gewerkschaften 
sollten von den Genossenschaften nicht mehr ver- 
langen als von privaten Unternehmern. Er hofft, 
dass die Zeit bald kommen werde, wo von den Ge- 
nossenschaften nicht mehr verlangt werde, als für 
einen rationellen Betrieb angängig sei. Im Ausland 
könne man sich unsere Verhältnisse nicht vorstellen. 
Wenn diese Bedingungen erfüllt seien, sei das Pro- 
duzieren eine leichte Sache. Bevor nun aber damit 
beronnen werden könne, müsse der Absatz ge- 
sichert sein. Der V.S.K. könne nicht bei den Krä- 
mern vorsprechen. Dann müsse man sich fragen 
wie man vorgehen wolle. Es gebe verschiedene 
Wege. Einmal könne der V.S.K. allein vorgehen. 
Dann könnten Zweckgenossenschaften gegründet 
werden, und drittens könnte sich der Verband an 
Privatgeschäften beteiligen. Es frage sich auch, 
welche Artikel hergestellt werden sollen. Hierüber 
möchte die Verwaltungskommission die Ansichten 
der Kreiskonferenzen hören. Anträge, die von da aus 
kommen. sollen ernsthaft geprüft werden. Die ganze 
Frage sei so wichtig, dass sie gründlich erwogen 
werden müsse. 

In der Diskussion ist Herr Zweifel (Schwan- 
den) auch der Ansicht, dass man bei dieser Frage 
vorsichtig zu Werke gehen müsse. Wenn wir Erfolg 
haben wollen, müsse eine engere Einstellung der Kon- 
sumenten zu denKonsumvereinen erfolgen, was nicht 
so schnell eintreten werde. Auffallend seien die Ver- 
hältnisse im Ausland. Es scheinen dort für die Pro- 
dukte günstigere Umstände zu bestehen. Da unser 
Land etwas klein sei, empfiehlt er Vorsicht. Präsi- 
dent Störi möchte wissen, ob Vorschläge für ge- 
wisse Artikel gemacht werden. Graf (Jona) 
wünscht, dass die Mitglieder aufgeklärt werden, was 
zwar eine grosse Arbeit sei. Er ist auch dafür, dass 
die Eigenproduktion aufgenommen werde, wünscht 
dafür aber rege Propaganda. Auf Antrag des 
Präsidenten wird beschlossen, die Angelegenheit 
der Verwaltungskommission und dem Aufsichtsrate 
zu überlassen. 
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Ueber die Bank der Genossenschaften 
undGewerkschaften referiert Herr Direktor 
Küng. Diese Angelegenheit sei zwar schon an der 
Delegiertenversammlung behandelt worden. Nun 
sei eine Statutenänderung geplant und damit auch 
eine Aenderung des Namens. Er wirft einen kurzen 
Rückblick auf den Werdegang des Unternehmens 
und betont, dass es sich erst dann voll auswirken 
könne, wenn genügend Geld vorhanden sei. Ein 
voller Aufschwung sei nur möglich durch die Soli- 
darität aller Genossenschaften und deren Mitglie- 
dern, sowie aller angeschlossenen Vereinigungen. 
Die Bank bedürfe der Unterstützung durch Kapital. 
Jetzt schon seien an Vereine Baukredite gewährt 
worden und einzelne Vereine geniessen einen drei- 
monatlichen Kredit. Ebenso konnte der V.S.K ein- 
zelnen Vereinen auf andere Art durch die Bank 
Mittel zur Verfügung stellen, die durch private 
Banken nicht so billig gewährt worden wären. Nun 
sei die Bankleitung aber nicht im Stande, dies alles 
allein zu machen, die Mithilfe aller sei dringendes 
Gebot. Dann bittet er, die Kritik an dem Unter- 
nehmen etwas vernünftiger walten zu lassen. Es 
werde strenge darnach getrachtet, die Bank nach 
gesunden wirtschaftlichen Grundsätzen zu leiten 
und aufzubauen. Der Referent bewundert die Macht 
der Genossenschaften und die Leistung der Leute, 
die dafür arbeiten, Zu einer solchen Macht soll auch 
unsere Bank ausgebaut werden. Die Finanzkreise 
betrachten unsere Institution jetzt schon anders als 
es die Mitglieder der Konsumvereine tun. Die 
letztern sollten aufgemuntert werden, ihre Spar- 
gelder in unserer Bank anzulegen. Die Vereine 
hätten es nun in der Hand, aus ihr etwas Grosses 
zu machen. Anlässlich der demnächst zu erwarten- 
den Statutenrevision sollen zwei Neuerungen ein- 
geführt werden: 1. Aufnahme von juristischen und 
physischen Personen und 2. Aenderung des Namens. 
Dadurch soll die Mitgliederzahl erhöht, der Bank 
mehr Eigenkapital zugeführt und das Verhältnis 
zwischen Eigen- und Fremdkapital verbessert wer- 
den. Dann sei der Name der Bank zu lang und gebe 
zu Verwechslung Anlass. Vorgeschlagen werde: 
Schweiz. Depositenbank (Genossenschaft). Dadurch 
soll zum Ausdruck gebracht werden, dass diese für 
den kleinen Mann da sei. Dann möchte der Referent 
von den Glarner-Vereinen noch wissen, warum man 
dort keine Liebe für die Bank aufbringe, Zum 
Schlusse spricht er nochmals den Wunsch aus, dass 
alle mithelfen mögen, die Bank stark zu machen. 

Präsident Störi appelliert an die Vereine, sie 
möchten weitere Anteilscheine zeichnen. Verwalter 
Eggenberger (Grabs) sagt, dass ihm aufgefallen 
sei, dass von den Vereinen im Kreis IXa so wenig 
Anteilscheine gezeichnet wurden, obwohl dies als 
eine gute Geldanlage betrachtet werden dürfe. Herr 
Leuzinger (Netstal) rügt, dass die Monatsab- 
rechnungen nicht zu gleicher Zeit eingehen wie 
früher. Herr Baumgartner (Engi) unterstützt 
den Vorredner speziell wegen den Abschlüssen. Er 
glaubt, dass es möglich wäre, den Vereinen entgegen 
zu kommen. Wenn bis anhin nicht so viele Anteil- 
scheine gezeichnet worden seien, wie gewünscht 
werde, so deshalb, weil eben die politischen Ver- 
hältnisse in Basel grosses Misstrauen geschaffen 
haben. Die Firmabezeichnung habe ebenfalls Anstoss 
erregt. Eine Aenderung derselben wäre nur von 


Vorteil. Er fordert die Vereine ebenfalls auf, das 
Ihrige zum Gedeihen des Werkes beizutraxen. Herr 
Ochsner (Rapperswil) glaubt, dass sich viele an 
dem roten Tuch gestossen haben. Es sei dies aber 
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nicht recht. Der Präsident und Herr Maire hätten 
gesagt, dass alle Schichten der Bevölkerung mit- 
wirken sollen. Hier habe man ein Mittel, alle zur 
Mitarbeit heranzuziehen. Es sei ein Armutszeugnis. 
sich an dem Namen zu stossen. Herr Direktor Küng 
antwortet auf die Frage des Abschlusses. Es sei aus 
organisatorischen Gründen nicht möglich, die Ab- 
schlüsse zeitlich anders zu leren. Er findet, dass 
Herr Ochsner Recht habe, das rote Tuch habe ge- 
wirkt, aber nur bei den Mitgliedern, nicht aber bei 
den übrigen Banken. 

Herr Maire spricht dann noch über das 
Ferienheim in Weggis. Das bisherige Ge- 
bäude sei zu klein geworden. Nun stehe der be- 
schlossene Neubau in Ausführung und man hoffe, das 
neue Heim bis im April fertig zu stellen. Es soll zu 
einer grossen Propaganda für den Verband und die 
Vereine werden. Bisher hatte der Verband sehr viel 
getan für das Bildungswesen und für das Personal, 
nun soll auch einmal etwas zetan werden für die 
Mitglieder. Jeder Verein habe das Recht, jährlich 
mindestens eine Person auf Kosten des Verbandes 
nach Weggis zu senden und dort verpfleren zu 
lassen. Man habe zwar gesagt, dass aus diesem Ver- 
fahren Neid und Missgunst entstehen, er erhoife 
aber aus der Sache mehr. Der V.S.K. wird die 
Gratisverpflegung so lange fortsetzen, als die Wir- 
kung gut ist, oder die Geschäftsergebnisse des Ver- 
bandes es erlauben. Das Ganze soll eine grosse 
Propaganda werden und die Sympathie der Bevöl- 
kerung erwirken. Zweifel (Schwanden) bewun- 
dert den Optimismus der Verwaltungeskommission. 
Er findet aber, dass das nicht das richtige Propa- 
gandamittel sei. Es gebe Anlass zu Misseunst. Er 
habe schon vor Jahren den Wunsch geäussert, der 
Verband solle den Vereinen Rückverrütung geben. 
Es sei ihm zwar geantwortet worden, die Statuten 
ständen einem solchen Vorgehen im Wege. Nun aber 
wäre eine schöne Rückvergütung eine bessere Pro- 
paganda, deshalb äussert er nochmals den Wunsch, 
die Verwaltungskommission möge diese Frage einer 
neuen Prüfung unterstellen. Herr Graf (Jona) un- 
terstützt den Vorredner; auch er befürchtet Neid 
und Missgunst. Fr. Tschudy (Haslen) ist ebenfalls 
dagegen. Herr Tschudy (Glarus) wäre dafür, dass 
ınan ermässigte Preise, analog den Ferienheimen der 
Eisenbahner, einführen würde. Herr Würgler 
(Lachen) freut sich jetzt schon auf diese Ferien für 
alte Leute. Sie würden sicher grosse Freude aus- 
lösen. Der Verein könnte auch etwas tun, damit das 
Mitglied länger bleiben könnte. Auf Vorschlag des 
Präsidenten wird die Diskussion geschlossen. Herr 
Maire ist enttäuscht über den Empfang, den diese 
Sache erfahre. Er findet die Anregung Würglers 
gut. Rückverrütung und Ferienheim stehen nicht 
in Zusammenhang. Erstere sei praktisch nicht 
durchführbar. Gemäss Antrag des Vorstandes wer- 
den die Vorschläge der Verwaltungskommission an- 
genommen. 

Herr Dr. Pritzker, dem nur noch eine kurze 
Zeit zur Verfügung stand, erklärte, dass das Lebens- 
mittelgesetz eigentlich zum Schutze des konsu- 
imierenden Publikums geschaffen worden sei, dass 
aber die Interessentengruppen, iede für sich, etwas 
hineinzubringen gesucht habe, was ihren Interessen 
diene. Es würde zu weit führen, all das Gehörte hier 
aufizuzählen. Es soll nur noch gesagt sein, dass es 
Herr Dr. Pritzker versteht, an Hand von vielen Bei- 
spielen zu zeigen, wie das liebe Publikum mit allen 
Mitteln hineingelegt werden will und auch hinein- 
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gelegt werden kann. Unsern besten Dank für die 


guten Aufklärungen. 
Als nächster Konferenzort wird ohne Ge- 
genvorschlag Mollis bestimmt. Auf Antrag des 


Präsidenten wird beschlossen, dm Konsum- 
verein Näfels, der am gleichen Tag sein 
60-jähriges Jubiläum feiert, ein Glück- 


wunschtelegramm zu senden. Schluss gegen 1 Uhr. 

Ein gut zubereitetes und flott serviertes Mittag- 
essen, das dem Wirt zum Bären alle Ehre machte, 
entschädigte uns für das lange Ausharren. Herr alt 
Verwalter Vogt begrüsste im Namen des Konsum- 
vereins Siebnen mit sympathischen Worten die Kon- 
ferenz und schilderte dann kurz den Werdegang 
dieses Vereins. Eine rassige Musik hätte auch den 
Letzten zum tanzen aufmuntern können, wenn man 
hätte tanzen dürfen. Gerne hätten wir das Aner- 
bieten, dem Wägegital einen Besuch abzustatten, an- 
genommen, aber das Wetter war dazu gar nicht 
geeignet. Dem Konsumverein Siebnen sagen für das 
flotte Arrangement unsern besten Dank. A.M. 


mn 


Kreis VIII. Fernschreibkurs mit der Redisieder. 
(Mite.) Es scheint, dass der Wert der weitern Aus- 
bildung des Verkaufspersonals und auch weiterer 
Personen im Aktivdienst der Genossenschaften in 
Aufschriften- und Plakatschrift nicht überall das 
nötige Verständnis findet. Einzelne Vereine haben 
zwar eine schöne Zahl des Personals angemeldet, 
während von der Grosszahl der Vereine eine solche 
unterblieb, vielleicht da und dort auch noch ver- 
gessen wurde. Da der Kurs erst nächste Woche be- 
einnt, können Anmeldungen auch jetzt noch gemacht 
werden. 

Bekanntlich haben wir in einer frühern Veran- 
staltung in Sachen Dekoration auch die Redisschrift 
kurz gestreift und die Teilnehmerinnen wurden 
praktisch in diese «Wissenschaft» eingeführt. Allein 
die Zeit reichte natürlich nicht aus zur Erreichung 
eines befriedigenden Resultates. Das soll nun nach- 
geholt werden, indem durch einen Fernschreibkurs 
allen Bildungsbeflissenen die Möglichkeit geboten 
wird, sich für die tägliche Praxis neue Kenntnisse 
zu verschaffen, die sehr vielseitige Anwendung er- 
möglichen und sicherlich im Interesse der Förderung 
der Kauflust der Konsumenten liegen. Die Konsum- 
eenossenschaften haben allen Grund, sich den heu- 
tieren Verhältnissen anzupassen und in der Empfeh- 
lung der Artikel hinter dem Privathandel nicht zu- 
rückzustehen. Der Kurs ist so gedacht, dass von 
der Kursleiterin, Frl. E. Weber, Fachlehrerin für 
Dekorationskunst in St. Gallen, jedem Kursteil- 
nehmer wöchentlich ein Schreibheft mit den ent- 
sprechenden Aufgaben zugestellt wird (bei mehreren 
Anmeldungen aus einem Verein erfolgt aus Spar- 
rücksichten die Zustellung gesamthaft an die Ver- 
waltung). Die gedruckten Vorlagen bleiben in den 
Händen der Kursteilnehmer, während das Schreib- 
heft mit der erledigten Aufgabe ieden Montag der 
Kursleiterin zuzustellen ist, die die Arbeiten prüft 
und weitere Aufgaben durch Zurücksendung des 
Heftes erteilt. Der Fortschritt in der Arbeit der 


Einführung in die Redisschrift ist individuell, d.h. 
ie nach Fleiss und Fortschritt wird der Teilnehmer 
schneller das Gesamtpensum erledigen können, um 
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nachher noch in die Ausführung grosser Schriften 
eingeführt zu werden. 


Der Kurs dauert voraussichtlich bis in den 
Februar. Wenn auch die strengste Zeit vor uns 
steht, so wird es trotzdem bei gutem Willen allen 
Kursteilnehmern möglich sein, die gestellten Auf- 
gaben zu erledigen; ja auf die Feiertage dürften sich 
bereits die ersten Erfolge der Schulung in den Lo- 
kalen zeigen. Ende Februar findet eine Versamm- 
lung der Kursteilnehmer statt mit Ausstellung der 
bessern Arbeiten und Prämierung ganz guter 
Leistungen, verbunden. mit Vorführung geeignete 
Dekorationen usw. 

Die Kosten für die Vereine sind sehr minim. Das 
benötigte Material (Vorlagen, Tinte. Hefte, Federn 
usw.) wird den Vereinen nur zum Teil belastet und 
dürfte pro Teilnehmer kaum Fr. 3.— im Total über- 
steigen. Dazu kommt noch das Porto für die Sen- 
dungen der Schreibhefte an die Kursleiterin. 

Wir hoffen, dass diese kurzen Ergänzungen 
noch recht viele Vereine veranlassen werden, bei 
ihrem Personal für die Beteiligung am Kurse die 
nötige Aufklärung und Freude zu bewerkstelligen. 
Anmeldungen an J. Geser, Kassier Kreis VIII, 
Goldach. 


Etwas über die Kartoffelernte 1928. 


Die sehr trockene Witterung in diesem Sommer 
hat das Wachstum der Kartoffeln sehr ungünstig be- 
einflusst, so .dass leider bereits schon manchenorts 
Klagen laut werden über schlechte Kartoffeln zum 
einkellern. Dass man bei solchen Vorkommnissen 
in erster Linie den Verkäufer und Lieferanten als 
Sünder hinstellen will, liegt am nächsten, darf aber 
nicht ohne weiteres geschehen, denn wo die Wit- 
terung am Misslingen der Ernte schuld ist, darf nicht 
andern die Schuld überbunden werden. Man hat be- 
reits feststellen können, dass z.B. ein grosser Teil 
von den so beliebten Schaffhauser Kartoffeln, auch 
Thurgauer und solche aus vielen andern Gegenden 
dieses Jahr sehr ungleich in Qualität ausgefallen 
sind, so dass ein grosser Teil zu Futterzwecken ver- 
wendet werden muss. Der Umstand, dass die Knol- 
len anfangs ganz schön aussehen und erst nach eini- 
gen Wochen weich werden, wird noch manche 
Klage und manchen Aerger nach sich ziehen. Es 
empfiehlt sich daher, die eingekellerten Kartoffeln 
im eigenen Interesse jetzt schon zu erlesen, damit 
nicht gesunde Ware angesteckt und auch verdorben 
wird. Man kann zudem noch beobachten, dass bei 
vielen Kartoffeln die äussere Schicht ganz grünlich 
und glasie ist. Das kommt daher, dass die Knollen 
nach dem Eintreten des Regens nach der Trocken- 
heit nochmals zu wachsen anfingen, aber nicht ganz 
ausreifen konnten. Diese äussere Schicht ist also 
unreif, wird beim kochen wässerig und ist nicht sehr 
schmackhaft. Wer solche Kartoffeln hat, verwende 
sie zu Salat oder Rösti, wenn die Knollen im Roh- 
zustande noch nicht weich sind. Die Konsumenten 
sollten überall darauf aufmerksam gemacht werden, 
dass es notwendig ist, die Lagerkartoffeln möglichst 
bald zu kontrollieren, damit der Schaden nicht zu 
gross wird. Die Verkäufer von Kartoffeln handeln 
im eigenen Interesse, wenn sie ihre Abnehmer dies- 
bezüglich unterrichten. SH 
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Aus unserer Bewegung 


Uzwil. Der Allgemeine Konsumverein Uzwil und Umgebung 
betreibt seit Jahren eine Propaganda nach eigener Art. Statt 
das Geld für Insertionen in den verschiedenen Tagesblättern 
und Gemeinde-Anzeigern für einen oft zweifelhaften Erfolg aus- 
zuwerfen, lässt er dies durch die nun schon wiederholt durch- 
geführten Frauenabende den Genossenschafterinnen und weitern 
Warenbezügerinnen direkt zukommen. Auch dieses Jahr hatte 
er wieder ein volles Haus und dies obwohl das Recht zur Teil- 
nahme zufolge der bei früheren Anlässen auf Grund der Platz- 


verhältnisse gemachten Erfahrungen beschränkt wurde. Fami- 
lien mit weniger als Fr. 500.— Bezug erhielten nur für eine 
Person die notwendige Eintrittskarte, mit über Fr. 500.— Bezug 


wurden maximal nur zwei Eintrittskarten verabiolgt. 

Trotz dieser Beschränkung waren aber die Anmeldungen 
so gross, dass der diesjährige Frauenabend in zwei Auflagen 
durchgeführt werden musste; sie fanden am 6. und 7. Oktober 
wieder im geräumigen Schweizerhofsaal statt, wobei sich beide- 
male 500 Frauen und Töchter zum Stelldichein der Genossen- 
schafterinnen einfanden, 

Ein flottes Orchester eröffnete wiederum die beiden Abende 
und nach einem herzlichen Willkommensgruss durch den Präsi- 
denten des Verwaltungsrates, Herrn F. Huber, hielt Herr Dr. 
Pritzker, Leiter des chemischen Laboratoriums des V.S.K., ein 
sehr instruktives Referat über «Rationellen Wareneinkauf», Er 
gab viele Erklärungen über vielkonsumierte Waren, bei denen 
der Konsument oft übervorteilt oder betrogen wird. Vor solchen 
Penachteiligungen schützen die «Co-op»-Artikel. An Hand einer 
schönen und flott arrangierten Ausstellung konnten alle Pro- 
dukte und Artikel, die heute unter der Marke «Co-op» erhältlich 
sind, gezeigt werden. 

Herr Dr. Pritzker richtete zum Schlusse seiner wohlge- 
lungenen Ausführungen den Appell an die geschätzten (ienossen- 
schafterinnen und an die, die es noch werden können, sich ihrer 
Aufgabe mit dem Einkaufskorb bewusst zu sein und ihre Kauf- 
kraft, um die so viele buhlen, nicht zu zersplittern, sondern bei 
allen ihren Einkäufen immer dem «Konsum» ihre Treue zu be- 
wahren, Reichlicher Beifall lohnte die vortrefilichen und nütz- 
lichen Aufklärungen; sie seien dem Vortragenden auch an dieser 
Stelle bestens verdankt. 

Der zweite Teil der Veranstaltungen wurde mit der Ver- 
abreichung von «Co-op»-Tee und Erzeugnissen unserer Kondi- 
torei eingeleitet. Mitglieder erhielten dazu noch eine schöne 
Gratistasse und manche Hausfrau gestand sich im stillen, dass 
der «Konsum» doch nobel sei und es nicht verdiene, dass man 
ihm so oft den Rücken kehre. 

Gestärkt durch den heissen Tee wurde dann eine gemein- 
same Exkursion in die genossenschaftliche Schuhfabrik, die 
«Schuh-Coop». unternommen und es muss anerkannt werden, 
dass der Film einen guten Einblick in diesen modernen ge- 
nossenschaftlichen Grossbetrieb gestattete. Erstaunt und stolz 
waren alle, Mitbesitzer eines solchen Produktivbetriebes zu sein, 
und wir wollen gerne hoffen, dass alle Genossenschafterinnen 
in Zukunft ihren Stolz darein legen, mit ihren Familiengliedern 
nur noch in «Co-op»-Schuhen zu gehen. 

Zur Ergötzung aller Teilnehmerinnen beteiligte man sich 
dann auch kooperativ an Maxlis Weihnachtsfeier, wobei alle ihre 
helle Freude an dem drolligen Kleinen hatten. Aber auch der 
weitere Film, der Hexenmeister, vermochte es den Hausfrauen 
anzutun, so dass dann, als die liebe Musika mit fröhlichen 
Weisen einsetzte, alt und jung, obwohl der Tänzer nur wenige 
waren, immer und immer wieder zu frohen Reigen antraten. 

Doch in manchen Sonnenschein fällt ein Tröpflein Regen; 
als der Präsident unserer Genossenschaft davon Mitteilung 
machte, dass eine Familie zufolge Vernichtung ihres Heim- 
wesens durch Feuer um all ihr Hab und Gut gekommen sei, 
wollte da und dort die frohe Stimmung etwas sinken, und willig 
öffneten sich die Hände der Genossenschafterinnen zu einem 
Scherflein, das die spontan entstandene Not der vom Schicksal 
getroffenen Familie mildern soll. Die vorgenommene Kollekte 
erreichte den schönen Betrag von Fr. 400,—. Ehre den Gebe- 
rinnen, die sich damit in schöne Uebereinstimmung zum helien- 
den Genossenschaftsgedanken gestellt haben! 

Das Urteil der 1000 Hausfrauen und Töchter war wieder 
ein einmütiges, dass es in jeder Beziehung schöne Abende 
waren. Sowohl der mit gutem Humor gewürzte und so recht 
aus dem Wirklichen gesprochene Vortrag von Herrn Dr. 
J. Pritzker wie das im gemütlichen Teil Gebotene hat alle 
Teilnehmerinnen hoch erfreut. Der grosse Zudrang zu den 
Frauenabenden zeigt, dass die Hausfrauen ein wachsames Inter- 
esse für ihren «Konsum» haben und die stetige Steigerung der 
Umsätze unserer Verkaufslokale bezeugt, dass das Geld für 
diese Art Propaganda nicht hinausgeworfen ist. 


Das verilossene Geschäftsjahr wies eine Umsatzerhöhung 
von rund Fr. 60,000.— aus, auch ist die letztiährige Steigerung 
per Ende Oktober bereits wieder erreicht. Aber auch die Mit- 
gliederzahl weist eine ständige Vermehrung auf, und wenn erst 
alle die erhaltenen Ratschläge und die gefassten Vorsätze ge- 
treulich befolgen, so haben die Veranstaltungen ihren Zweck 
vollständig erreicht. Br. 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 2. und 5. November 1928. 


l. Vom Kreisverband I des V.S.K. wird die 
Jahresrechnung und Bilanz pro 1927/28 unterbreitet. 
Die Verwaltungskommission nimmt davon Kenntnis 
und beauftragt die Zentralbuchhaltung, der Kreis- 
kasse den Beitrag des V.S.K. pro 1928 gutzubringen. 

2. In No. 43 der «Freiwirtschaftlichen Zeitung» 
(Organ des Schweizer Freiwirtschaftsbundes) be- 
fasst sich die Redaktion neuerdings mit dem V.S.K. 
Im ersten Artikel wird dem Verband zum Vorwurf 
gemacht, dass er für die Goldwährung eintrete und 
sich nicht der Freireldtheorie anschliesse. Im zwei- 
ten Artikel wird, unter Hinweis auf die hohen Ge- 
winne von Versicherungsgesellschaften, von Indu- 
strie- und Bankunternehmungen, die Frage aufige- 
worfen, weshalb die vom V.S.K. gegründete Lebens- 
versicherung Schweizerische Volksfürsorge sowie 
die Schuhfabrik und andere Unternehmungen sich 
nicht entwickeln, warum der V.S.K. nicht in der 
Lage sei, die hohen Gewinne der privaten Betriebe 
herabzukonkurrenzieren. 

Bezüglich der Goldwährung und der Freigeld- 
frage betonen wir ausdrücklich, dass die Verwal- 
tungskommission, wie überhaupt der V.S.K. als 
solcher, gestützt auf einen Beschluss der Delegierten- 
versammlung des Jahres 1924, weder für noch gegen 
die Freigeldfrage Stellung bezieht, weil in den Krei- 
sen unserer Vereinsmitglieder hierüber keine ein- 
heitliche Auffassung besteht und die Freigeldirage 
überdies nicht eine rein genossenschaftliche Angele- 
genheit darstellt. Insofern der Wirtschaftliche 
Wochenbericht, der im «Bulletin» des V.S.K. und 
im «Schweiz. Konsumverein» veröffentlicht wird, 
sich bei Besprechung von volkswirtschaftlichen Fra- 
gen manchmal auch mit der Währungsfrage befasst, 
so bedeuten die betreffenden Ausführungen den Aus- 
druck einer rein persönlichen Auffassung des Ver- 
fassers der betreffenden Artikel. 

Hinsichtlich der Schweiz. Volksfürsorge, die die 
Lebensversicherung und die Volksversicherung be- 
treibt, können wir eine zufriedenstellende Entwick- 
lung verzeichnen, wobei wir allerdings der Auffas- 
sung sind, dass die Entwicklung wesentlich stärker 
sein könnte, wenn die Genossenschaft die Acquisi- 
tion in gleicher Weise betreiben würde, wie dies bei 
den privaten Versicherungsgesellschaften der Fall 
ist. Die Schweiz. Volksfürsorge hat sich aber von 
Anfang an auf den Boden gestellt, auf hohe Reklame- 
und Acquisitionskosten nach Möglichkeit zu verzich- 
ten, dagegen durch einfache und sparsame Verwal- 
tung den Versicherten Vorteile zu bieten, deren sie 
bei den Konkurrenzversicherungsgesellschaften nicht 
teilhaftig sind. Die Beachtung dieses Grundsatzes 
ermöglichte der Schweiz. Volksfürsorge, Prämicı- 
tarife aufzustellen, die zum Teil wesentlich niedriger 
gehalten sind als die der übrigen Versicherungs- 
anstalten der Schweiz. Der Gewinn, den die «Frei- 
wirtschaftliche Zeitung» bei den privaten Versiche- 
rungsgesellschaften feststellt, aber bei der Schweiz. 
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Volksfürsorge vermisst, lässt sich dahin erklären, 
dass der mögliche Gewinn der Schweiz. Volksfür- 
sorge schon bei Abschluss der Policen den Ver- 
sicherten in Form der Prämiendifferenz zukommt, 
wobei überdies die Versicherten durch Schaffung 
einer Gewinnbeteiligungsreserve an den Rechnungs- 
überschüssen der Anstalt regelmässig partizipieren. 
Die Schweiz. Volksfürsorge versucht also nicht durch 
grosse Reklame und hohe Acquisitionskosten den 
Versichertenkreis zu erweitern, sondern durch An- 
setzung möglichst niedriger Prämien, damit der Ver- 
sicherte von Anbeginn seiner Zugehörigkeit zur 
Volksfürsorge der Vorteile teilhaftig sei. 

Die Schweiz. Volksfürsorge beruht auf dem 
Grundsatze der Gegenseitigkeit. Sie beabsichtigt 
nicht, aus den Versicherten Dividenden herauszu- 
wirtschaften, sondern trachtet darnach, alle Vorteile, 
die sich aus diesem zenossenschaftlichen Versiche- 
rungsunternehmen ergeben, einzig und allein den 
versicherten Personen zukommen zu lassen, wobei 
selbstverständlich auf die versicherungstechnisch 
erforderliche Kapitalbildung zur inneren Stärkung 
des Unternehmens gleichwohl Bedacht genommen 
wird. 

Die Frage in der «Freiwirtschaftlichen Zeitung», 
warum die Unternehmungen des Verbandes nicht 
aufblühen und sich nicht entwickeln, vermittelt den 
Eindruck, als ob der Verfasser des betreffenden Ar- 
tikels weder die Jahresberichte des V.S.K. noch die 
Verbandspresse näher verfolge. Er spricht von der 
Bankabteilung des V.S.K. Die Ueberleitung der- 
selben an die selbständige Bank der Genossenschaf- 
ten und Gewerkschaften ist ihm also unbekannt. Eine 
nähere Einsichtnahme der Verbandsberichte würde 
ihm beweisen, dass Verband sowohl als auch dessen 
Zweckgenossenschaften sich in richtiger Weise fort- 
entwickeln. Auch der Geschäftsgang der seit 1. Ja- 
nuar 1928 bestehenden Bank der Genossenschaften 
und Gewerkschaften lässt eine schöne Entwicklung 
dieses Unternehmens voraussehen. 

Allerdings halten sich die Ueberschüsse bei die- 
sen genossenschaftlichen Betrieben nicht in gleicher 
Höhe wie die Gewinne der privaten Industrie- und 
Bankunternehmungen. Der Grund liegt einmal darin, 
dass die genossenschaftlichen Organisationen nicht 
gegründet worden sind, um ausschliesslich Profite 
herauszuwirtschaften, sondern um der breiten Be- 
völkerung hinsichtlich der Beschaffung von Waren 
usw. Vorteile zu verschaffen. Diese Vorteile beste- 
hen vor allem in der Ansetzung niedriger Preise bei 
Lieferung von guter Qualität. Die zunehmende Ent- 
wicklung der Konsumvereine und des Verbandes ist 
denn auch ein Beweis, dass die preisregulierende 
Bedeutung dieser genossenschaftlichen Organisatio- 
nen von der Bevölkerung in wachsendem Masse an- 
erkannt wird. 

Ein Vergleich zwischen der Entlöhnung in ge- 
nossenschaftlichen und in privatwirtschaftlichen Be- 
trieben und der dabei festzustellende Unterschied 
zugunsten des genossenschaftlichen Personals dürfte 
dem Verfasser des Artikels ebenfalls klar machen, 
warum die privaten Betriebe im allgemeinen grös- 
sere Gewinne herauswirtschaften. 

Die Gewinne, die die «Freiwirtschaftliche Zei- 
tung» bei den privaten Betrieben feststellt, bei den 
genossenschaftlichen Betrieben aber vermisst, sind 
bei den letztern zu suchen einmal in der Verbilligung 
der abzugebenden Waren, in einer besseren Ent- 


löhnung des Personals und ferner in der Ansammlung 
von Reserven zwecks Bildung von sozialem Kapital 
das der Allgemeinheit gehört und in seiner Auswir- 


kung im Betriebe auch für die Allgemeinheit wieder 
arbeitet. Dass in Unternehmungen wie im V.S.K. 
und angeschlossene Zweckgenossenschaften stetsfort 
genügend Abschreibungen vorgenommen werden 
müssen, um die Betriebe auch innerlich stets kräftig 
und auf der Höhe ihrer Aufgabe zu halten, erscheint 
als eine Selbstverständlichkeit. 

Der Hauptgrund aber, dass die privaten Unter- 
nehmungen, soweit solche mit dem V.S.K. und sei- 
nen Zweckgenossenschafiten in Vergleich gezogen 
werden können, grosse Gewinne erzielen, liegt in 
der Hauptsache in der Mentalität grosser Bevölke- 
rungskreise, die entweder aus innerer Ueberzeugung 
noch auf dem Boden der Privatkapitalwirtschaft ste- 
hen oder aber aus Gleichgültigkeit die Bedeutung des 
Genossenschaftswesens nicht erfassen, die sich auch 
allzuoft von dem grossen Drum und Dran der schrei- 
enden Reklame der privatwirtschaftlichen Betriebe 
einnehmen lassen. 

Deshalb ist die Entwicklung der genossenschaft- 
lichen Bewegung eine grosse Erziehungsaufgabe, 
weil heute noch grosse Teile der Bevölkerung nicht 
zu erkennen vermögen, wo ihr wirklicher Vorteil 
liegt, weil sie ihre Kaufkraft, in Unkenntnis ihrer 
ureigensten Interessen, den privatkapitalistischen 
Unternehmungen zuhalten und so zur Bereicherung 
verhältnismässige Weniger beitragen.’ 


Die diesen Herbst stattgefundenen Konferenzen 
der Kreisverbände des V.S.K. haben die von der 
Verwaltungskommission aufgestellten Traktanden 
betreffend die genossenschaftliche Eigenproduktion, 
die Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften 
sowie betreffend Ferienheim V.S.K. in Weggis be- 
handelt. Gestützt auf die stattgefundenen Diskussio- 
nen, hat die Verwaltungskommission folgende Be- 
schlüsse gefasst: 


I. Die genossenschaftliche Eigenproduktion. 


a) Nachdem die seinerzeit aufgestellten Thesen 
allgemein als richtig anerkannt wurden, werden die 
Verbandsvereine eingeladen, ihren Bedarf an Le- 
bensmitteln und sonstigen Gebrauchsgegenständen, 
soweit als irgendwie möglich durch den V.S.K. zu 
decken. 

b) Die Verbandsvereine werden ersucht, die 
Eigenpackungen des Verbandes in stets vermehrtem 
Masse in Verkauf zu nehmen und dafür auf jede 
Weise Propaganda zu machen. 

c) Das Departement für Warenvermittlung des 
V.S.K. wird eingeladen, nach und nach auch andere 
Artikel, als die bisher geführten, in der Eigenpackung 
herauszugeben. 

d) Das Departement für Warenvermittlung des 
V.S.K. wird ersucht, mit den Firmen, die als Ver- 
bandslieferanten in Frage kommen, auch weiterhin 
Fühlung zu nehmen, um zugunsten der Vereine, die 
ihre Aufträge dem V.S.K. überweisen, stets günsti- 
gere Konditionen zu erwirken. 

e) Die Frage der Eigenproduktion ist auch wei- 
terhin im Auge zu behalten und zu prüfen, für welche 
Artikel die Vorbedingungen für deren Durchführung 
gegeben sind. 

f) Diejenigen Verbandsvereine, die glauben, 
heute schon bestimmte Vorschläge unterbreiten zu 
können und die bereit sind, sich zur Deckung ihres 
Bedarfes in den betreffenden Artikeln durch den 
V.S.K. zu verpflichten, werden ersucht, der Ver- 
waltungskommission bezügliche Mitteilung zukom- 
men zu lassen. 
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II. Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften. 

a) Die Verbandsvereine werden eingeladen, 
ihren Beitritt als Mitglied der Bank der Genossen- 
schaften und Gewerkschaften zu erklären und, so- 
fern dies schon geschehen ist, noch weitere Anteil- 
scheine zu übernehmen, soweit die Mittel des Ver- 
eins es gestatten. 

b) Die Verbandsvereine werden ersucht, ihren 
Bankverkehr nach Möglichkeit durch die Bank der 
Genossenschaften und Gewerkschaften in Basel zu 
leiten. 

c) Ganz besonders wird den Verbandsvereinen 
empfohlen, unter der Mitgliedschaft für die Bank der 
(Gienossenschaften und Gewerkschaften zu werben 
und die Mitglieder zu veranlassen, ihre Ersparnisse 
bei der Bank anzulegen, sowie allfällige vorkom- 
mende Transaktionen durch die Bank ausführen zu 
lassen. 

Il. Ferienheim V.S.K. in Weggis. 

Die Verwaltungskommission hat beschlossen, 
mit dem Ferienheim eine Propaganda für die Kon- 
sumvereinsmitglieder zu verbinden und hat hierfür 
folgende Normen aufgestellt: 

a) Die Verbandsvereine sind berechtigt, jedes 
Jalır, nach Massgabe ihrer Warenbezüge vom 
V.S.K., während der Dauer einer Woche in der Zeit 
von Anfang April bis Ende Oktober, im Ferienheim 
V.S.K. Weggis auf Kosten des Verbandes schweiz. 
Konsumvereine (V.S.K.) Personen verpfleren zu 
lassen. 

Die Zahl, die jeder Verein nach Weggis zu ent- 
senden berechtigt ist, ergibt sich aus folgender Skala: 


Warenbezug des Vereins Personenzahl die der 
vom Verein zu entsenden 


berechtigt ist: 
bis Fr. 500,000.— 
über Fr. 500,000.— bis 1,000,000.— 
über Fr. 1,000,000.— bis 2,000,000.— 
über Fr. 2,000,000.— bis 3,000,000.— 
über Fr. 3,000,000.— bis 4,000,000.— 
usw, für jede weitere Million Fr. eine Person mehr. 

Die genussberechtigten Personen sind solchen 
Familien zu entnehmen, die als treue Mitglieder des 
Verbandsvereins betrachtet werden können. 

b) Die Kosten für das Retourbillett Ill. Klasse für 
den kürzesten bezw. billigsten Weg vom Wohnort 
nach Weggis übernimmt der V.S.K. 

c) Die Verwaltungskommission des Verbandes 
schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) wird ieweilen zu 
Anfang des Jahres eine Auslosung vornehmen über 
die Zuteilung der Wochen von Anfang April bis Ende 
Oktober und das Ergebnis in den Verbandsblättern 
den Genossenschaften bekannt geben. Die Verbands- 
vereine haben die Namen der von ihnen bezeichneten 
Personen dem V.S.K. ieweilen rechtzeitig bekannt 
zu geben. 

d) DerVerband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) 
kann diese Verpflichtung nur solange übernehmen, 
als die Betriebsergebnisse des ieweilen verilossenen 
Jahres derart sind, dass eine solche Belastung ohne 
Schwächung getragen werden kann. 

e) Gegen Ende des Jahres 1928 wird mitgeteilt 
werden können, ob die Eröffnung des Ferienheimes 
auf 1. April 1929 möglich ist oder, eventuell, auf wel- 
chen späteren Zeitpunkt der Betrieb aufgenommen 
werden kann. Die Verwaltungskommission wird 
alsdann auch bekannt geben, in welcher Reihenfolge 
die Vereine die von ihnen zu bezeichnenden, genuss- 
berechtigten Personen nach Weggis entsenden kön- 
nen. Es wird den Vereinen empfohlen, jetzt schon 
näher zu prüfen, in welcher Weise die Bestimmung 
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der Feriengenössigen erfolgen soll. Nach Auffassung 
der Verwaltungskommission wird es am zweck- 
mässigsten sein, wenn ieweilen der Vereinsleitung 
durch das Verkaufspersonal dieienıgen Personen 


genanntwerden, die infolge der Deckung ihres gesam- 
ten Bedaries im Konsumverein, als die vereinstreue- 
sten Mitglieder bezeichnet werden können. Die Zahl 
dieser Personen, die von den Vereinen beliebig fest- 
gesetzt werden kann, wäre alsdann einer Verlosung 
zu unterziehen, wodurch endgültig dasienige Mit- 
in 


glied bestimmt würde, das eine Woche Ferien 
Weggis verbringen kann. 
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26. 


Revisionskurs des Kreises VII V.S.K. 


(Zürich und Schaffhausen) 


Der Kreisverband VII veranstaltet im gelben 
Saal des Volkshauses Zürich 4, Stauffacherstrasse 60, 
einen eintägigen Kurs für Revisoren, Vorstandsmit- 
glieder und Verwalter. 


Derselbe findet statt: 
Sonntag, den 18. November 1928, 


PROGRAMM: 


s4—10 Uhr. Einführung in das Wesen der Buch- 
führung und die gesetzlichen Bestimmungen. 
Referent: Herr Prof. F. Frauchiger. 
10—12 Uhr. Die praktische Revision. 
2—33% Uhr. Die Prüfung der Bilanz. 


Referent: Herr E. Baltzer, Revisor der Treu- 
handabteilung des V.S.K. 


334—5 Uhr. Spezielle Fälle aus der Praxis. Allge- 
meine Diskussion. 

Um die Beteiligung kennen zu lernen, werden 
die Vereine ersucht, die Zahl ihrer Abgeordneten 
dem Aktuar des Kreisvorstandes bis 10. November 
mitzuteilen. 

Namens des Kreisvorstandes VII, 
Der Präsident: E. Kessler. 
Der Aktuar: Rob. Stahel, Stockenstr. 154. 


Wädenswil u. Kilchberg b. Zch., 1. Nov. 1928. 


Angebot. 
Techtiger, selbständiger Bäcker-Konditor sucht Stelle in 


einer Konsumbäckerei. Gefl. Offerten unter Chiffre E. S. 
159 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Redaktionsschluss: 8. November 1928. 
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